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Wort zum Nachdenken

V
on einem Physiklehrer wird erzählt, dass er fol-
genden Versuch mit seinen Schülern der Ober-
schule gemacht hat: Er ging mit ihnen in die

Turnhalle zu einer großen schweren Eisenkugel, die an
einem Deckenbalken aufgehängt war. Diese lenkte er so
weit seitwärts aus, dass sie sich nur noch zwei Zentime-
ter von der Nase eines Schülers entfernt befand. Dann
ließ er sie los und sprang zur Seite.

Während des Versuchs fragte er den Schüler stän-
dig, ob er an das Gesetz von der Energieerhaltung glau-
be. Jedes Mal erhielt er eine positive Antwort.

Die Kugel setzte sich nach dem Loslassen langsam
in Bewegung und erreichte am tiefsten Punkt ihre maxi-
male Geschwindigkeit. Am gegenüberliegenden Punkt
kehrte sie die Richtung um. Stets bekannte der Schüler
seine Überzeugung hinsichtlich des Gesetzes von der
Energieerhaltung.

Als sich aber die Kugel dem Kopf des Schülers im-
mer mehr näherte, sprang er mit einem Entsetzensschrei
beiseite – kurz bevor sie etwa 3 Zentimeter von ihm ent-
fernt die Richtung änderte.

Ich frage mich, ob wir nicht auch oft nur das Wort
Gottes im Allgemeinen und Gottes Verheißungen im Be-
sonderen zwar mit unserem Verstand glauben. Dieser
Glaube ist richtig und absolut unverzichtbar. Gelangen
wir jedoch in entsprechende Situationen, verleugnen wir
ihn durch unser Verhalten. Wenn wir etwa in Jes 43,1-2
lesen, dass wir uns nicht zu fürchten brauchen, ja uns
nicht fürchten sollen, sind es zweierlei Dinge: Dies mit
dem Verstand zu akzeptieren und andererseits in der be-
drohlichen Situation zu praktizieren.

Damit der Oberschüler tief in seinem Innersten von
dem Gesetz von der Energieerhaltung überführt wird,
wird er diesen Versuch mehrfach wiederholen und sich
durch das immer gleiche Resultat von seiner Gültigkeit
langsam überzeugen lassen müssen. Damit wir Gottes
Verheißungen wirklich vertrauen lernen, wird Gott uns
in Situationen führen, wo wir ihm vertrauen. Dann ma-
chen wir die gesegnete Erfahrung, dass er uns nicht im
Stich lässt.

Christoph Renschler



Die Weisheit und der Weise
im Buch der Sprüche

I
m Buch der Sprüche ist die Weisheit das Hauptthe-
ma. Gott will dem Leser darin seine Weisheit vermit-
teln, indem er uns hier seine Weisheit offenbart, ganz

im Kontrast zu eigener menschlicher Klugheit oder auch
Torheit. Wir finden eine ganze Reihe unterschiedlicher
Begriffe im Hebräischen, die das Thema Weisheit betref-
fen.

1 Einleitung

1.1 Begriffe im Hebräischen

• hakam - weise sein, weise handeln: Spr 8,33;
23,19; 27,11

• hokma - Weisheit, Spr 2,6; 3,19; 8,1
• hakam - der Weise, geschickte (Mann), Spr

16,14
• sekel - Einsicht, Verständnis, Spr 12,8; 19,11
• tushiya - Klugheit, Umsicht, Spr 2,7; 3,21
• leb, lebab - Verständnis, Herz, Spr 10,21; 16,23
• orma - List: positiv - kluges Verhalten Spr 1,4;

8,5 negativ - überhebliche List 2Mo 21,14
• bina - Verständnis, Spr 4,5.7; 9,10; 23,4.

Das Wort Weisheit und somit auch das Thema lässt
sich nicht einfach an einem einzigen Begriff
festmachen. Die Weisheit ist so vielseitig, dass sie mit
unterschiedlichen Worten beschrieben und erklärt
werden muss.

1.2 Weisheit berührt Denken und Handeln

Der Begriff „hakam” steht für eine Gewohnheit des
Denkens und Handelns, das sich auf Lebenserfahrungen
bezieht und Angelegenheiten allgemeiner Interessenge-
biete sowie moralische Fragen einschließt. Das Thema
Weisheit wurde im antiken Nahen Osten vielfach be-
sprochen. Die mesopotamische Weisheit, die einen ge-
meinsamen Ursprung mit der sumerischen hat, betonte
menschliche Erfahrungen, Charakter und den Beistand
hinsichtlich praktischer Ratschläge. Dies ist auch heute
noch ganz wesentlich die Grundlage der Weisheit dieser
Welt. Die Probleme des Todes und des Leidens wurden
besprochen. Manche hatten den Eindruck, dass vieles
aus der alttestamentlichen königlichen Weisheit, die gro-
ße Führer an ihre Schüler weitergaben, aus der ägypti-
schen Weisheit entliehen sei (z.B. Spr 23,13ff aus den

Lehren von Amenemope). Die Weis-
heit des AT ist jedoch sehr verschie-
den zu anderen antiken Weltdeutun-
gen, wenn auch der Aufbau der Lite-
ratur dem anderer Kulturen ähnlich
ist. In so mancher Konfrontation mit
der heidnischen Kultur erlebte der
Prophet Daniel die „zehnfache” (Dan
1,20) Überlegenheit göttlicher Weis-
heit gegenüber der ihm durchaus ver-
trauten babylonischen Weisheit.

1.3 Weisheit bezieht sich auf Gott

Wie wir es im AT erkennen, ist
die Weisheit vor allem auf der Lehre
von einem persönlichen sich offenba-
renden Gott gegründet, der heilig und gerecht ist. Dieser
Gott erwartet von denen, die ihn kennen, dass sie seinen
Charakter in den praktischen Lebenssituationen zum
Ausdruck bringen (vgl. Dan 1,8). Die Verbindung von
dem geoffenbarten Willen eines heiligen Gottes, der
praktischen Befolgung des Willens Gottes und der
menschlichen Erfahrungen mit dem lebendigen Gott
prägt das Denken und Handeln des Gläubigen.

Diese Lebensweise und Weisheit ist auch völlig ver-
schieden von der spekulativen Weisheit der Griechen.
Die ethische Dynamik der griechischen Philosophen
liegt in ihrem Intellekt. Wenn ein Mensch vollkommenes
Wissen besaß, so konnte er das gute Leben leben (Plato).
Wissen war eine Tugend. Bei der alttestamentlichen
Weisheit liegt die Betonung auf dem menschlichen Wil-
len, der sich im Zusammenhang mit praktischen Angele-
genheiten den göttlichen Plänen unterzuordnen hatte.
Darum ist hebräische Weisheit nicht theoretisch oder
spekulativ. Sie ist praktisch, gegründet auf geoffenbarte
Prinzipien von richtig und falsch, die es täglich auszule-
ben gilt. Der so geprägte Weise lebt in Abhängigkeit und
Verantwortung vor seinem Schöpfer.

Das hebr. Wort t(e)buna, das in Spr 14,29 vor-
kommt, kann mit Einsicht oder auch Verständnis über-
setzt werden. Es ist verwandt mit dem oben erwähnten
Wort bina. 2Mo 36,1-2 beschreibt, dass Gott Bezalel und
Oholiab zum Bau der Stiftshütte Weisheit (hokma) und
Verstand (tebuna) gegeben hat. Biblische Weisheit befä-
higt dazu, Gott mit Kopf, Herz und Hand zu dienen.
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Weisheit oder ähnliche Begriffe kommen, verglichen
mit anderen biblischen Büchern, am meisten im Buch
der Sprüche vor. Das Wort Weisheit und damit verwand-
te Begriffe tauchen über 110mal auf. Das bedeutet für
uns, dass die Weisheit das zentrale Thema in den Sprü-
chen ist. Der Mensch, der Gott wohlgefällig leben möch-
te, braucht dazu Gottes Offenbarung und Leitung. Diese
Leitung erfährt jeder, der sich den Wahrheiten Gottes
willig unterstellt.

2 Das Ziel der Sprüche und die Beschrei-
bung der Weisheit

2.1 Das Ziel

Das Buch der Sprüche will Weisheit vermitteln. Spr
1,1-2: „Dies sind die Sprüche ... um zu erkennen Weis-
heit und Zucht, um zu verstehen verständige Worte, um
anzunehmen Zucht mit Einsicht, dazu Gerechtigkeit,
Recht und Aufrichtigkeit ...” Gott will uns belehren und
weise machen, damit wir ein Leben unter Gottes Füh-
rung leben, das von Einsicht, Umsicht und einem ge-
rechten sowie integren Lebensstil bestimmt ist.

2.2 Beschreibung der Weisheit

Eine erschöpfende und vollständige Definition über
die Weisheit Gottes lässt sich praktisch nicht formulie-
ren. Dazu ist die Weisheit Gottes zu umfassend. Es kann
hier nur um den Versuch gehen, die Weisheit zu be-
schreiben. Weisheit ist der praktische Gehorsam gegen-
über den göttlichen Unterweisungen und ist die göttliche
Antwort auf ein gottesfürchtiges Leben. Ein weiser
Mensch hält sich an Gottes Gebote, weil er gottesfürch-
tig, also in aufrichtigem Respekt vor Gott, dem HERRN,
lebt. Diesen Aspekt vertieft auch Jakobus (Jak 3,13ff).
Einem solchen Menschen verleiht Gott wachsende
Weisheit und Einsicht.

2.2.1 Sie rüstet aus

Salomos Bitte um ein hörendes Herz (1Kön 3,9)
wurzelt in dem Verständnis, dass es Gut und Böse gibt
und dass er Belehrung darüber braucht, was in Gottes
Augen wohlgefällig ist. Er bittet Gott nicht darum, ihm
Entscheidungen abzunehmen, sondern ihn darin zu un-
terweisen, wie er richtige Entscheidungen treffen kann.
Daraus erkennen wir, dass Weisheit sehr wesentlich mit
persönlicher aktiver Verantwortung und den richtigen
Entscheidungen auf der Grundlage des Wortes Gottes zu
tun hat. In der Tat ist unser Leben voller Entscheidungen,
und ein auf Gott hörendes Herz erbittet göttlichen Rat

und Führung. Gottes Weisheit soll uns Gläubige dazu
ausrüsten, Entscheidungen des Lebens recht zu treffen,
die Wege des Lebens untadelig zu gehen, die Anfechtun-
gen im Glauben ohne Niederlage zu bestehen, damit wir
in zunehmender Weise Gottes Herrlichkeit und Weisheit
widerspiegeln. So ist es Gottes Absicht im Zeitalter der
Gnade, dass seine mannigfaltige Weisheit durch die Ge-
meinde, deren Glieder wir sind, kundgetan werde (Eph
3,10).

2.2.2 Sie kommt von „oben”

Jakobus spricht über die Weisheit von „oben” im
Gegensatz zu der irdischen. (Jak 3,17). Das Verständnis
von der göttlichen Weisheit im AT erweiterte der Apostel
Paulus in seinen Briefen durch die Belehrung über die
Weisheit Gottes in Christus. Er betont ausdrücklich, dass
sie mit der weltlichen Weisheit unvereinbar ist (1Kor
1,17-25), dass in Christus alle Schätze der Weisheit und
Erkenntnis verborgen sind, und dass falsches Denken
entlarvt und unter den Herrschaftsbereich Gottes ge-
bracht werden muss (2Kor 10,4-5). Paulus betont die
persönliche Verantwortung der Christen, zu verstehen
was der Wille des Herrn ist (Eph 5,17). Der Zugang zu
Gottes Weisheit steht nur denen offen, die sich ihm in
Demut, Unterordnung und Gottesfurcht nahen.

9,10: Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang.
15,3: Die Furcht des Herrn ist Zucht zur Weisheit.
14,16: Der Weise fürchtet sich und meidet das Böse.

2.2.3 Sie befähigt

Gott will uns durch seine Weisheit zur Bewältigung
des Lebens mit allen seinen Freuden und Sorgen befähi-
gen, indem er uns hilft, die Dinge des gesamten Lebens
zu erkennen, einzuordnen und zu bewältigen. So gibt
Gott uns Weisheit bei schwierigen Entscheidungen, Ein-
sicht in komplizierte Zusammenhänge und Beistand in
den vielen Anfechtungen. Weisheit zu haben bedeutet al-
so, die wichtigen Zusammenhänge des Lebens aus Got-
tes Sicht zu erkennen, sie einordnen zu können, um so
die Umstände des Lebens mit Gottes Hilfe zu bewälti-
gen. Dazu benötigt man den Maßstab der Bibel und
Wegweisung durch Gottes Geist. Die Weisheit Gottes
hilft uns, im Sieg und nicht in der Niederlage zu leben,
lösungsorientiert und nicht nur problemorientiert, hoff-
nungsvoll und nicht schwermütig zu denken. Weisheit ist
also die von Gott geschenkte Einsicht, das Leben auf die
rechte Weise zu leben. Sie befähigt, Herausforderungen
so zu begegnen, dass wir sie zu Gottes Ehre meistern
oder aber mit der rechten Blickrichtung auf Gott tragen
oder ertragen können.
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Wie wirkt Gottes Weisheit im Gläubigen? Sie stellt
Gottes Wesen und Macht ins Zentrum von Denken und
Handeln. Wie wirkt im Gegensatz dazu Menschenweis-
heit? Sie stellt die Methoden und das Potential des Men-
schen in das Zentrum von Denken und Handeln. Aus
Gottes Sicht ist das jedoch der Gipfel der Torheit, denn
„der Tor spricht in seinem Herzen, es ist kein Gott” (Ps
14,1).

Gottes Führung in unserem Leben bringt jedoch
viele Krisen mit sich, in denen unser Selbstvertrauen, das
in eigener Weisheit und Kraft wurzelt, zerstört werden
soll. Paulus selbst erlebte solches wiederholt (vgl. 2Kor
1,8-11 „ ...damit wir nicht auf uns selbst vertrauten”). Die
Weisheit Gottes lehrt uns rückhaltloses Gottvertrauen –
die Weisheit der Welt lehrt uns Selbstvertrauen und
knechtet jene Christen, die beides miteinander vereinba-
ren wollen. Gottes Weisheit bewahrt uns also vor einer
falschen Abhängigkeit von irdischen und menschlichen
Überlieferungen (Kol 2,8). Sie befreit von der Verskla-
vung des Irdischen.

Wer Gottes Wahrheit glaubt und praktisch anwen-
det, erfährt Befreiung von den Elementen und Denksys-
temen dieser Welt (Joh 8,31-32). Wer so in den Worten
von Jesus bleibt, erweist sich als Jünger von Jesus. Der
Weise wird sein Haus auf Felsen bauen und erlebt die be-
wahrende Kraft der Weisheit in Krisen (Mt 7,25). So lei-
tete auch Paulus die Gläubigen zu einem weisen Um-
gang mit dem Wort Gottes zur Festigung und Reife jedes
einzelnen Gläubigen (Kol 1,28). Ein guter und weiser
Hirtendienst in der Gemeinde wird dies mit Gottes Hilfe
verfolgen. Christen werden Krisen erleben, doch Gottes
Weisheit befähigt sie, zu bestehen.

3 Die Quelle wahrer Weisheit liegt in Gott

3.1 Die Basis der Weisheit liegt in Gott

8,12: „Ich die Weisheit, bin die Nachbarin der
Klugheit.“ Die Weisheit wird immer wieder personifi-
ziert. Wir wissen aus Kol 2,3.9, dass in Christus „alle
Schätze der Weisheit und Erkenntnis” verborgen sind
und in ihm die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt.
Christus wird in 1Kor 1,3 als die Weisheit von Gott be-
zeichnet. Und verglichen mit Mt 12,42 („und siehe,
mehr als Salomo ist hier“) wird die herausragende Stel-
lung von Jesus als der Weise deutlich. Die immer tiefer
werdende persönliche Erkenntnis von Christus ist der
Schlüssel zu Freude, Segen und Glück im Leben. Das
war Paulus´ Wunsch für die Gläubigen in Ephesus (Eph
1,17).

3.2 Gott allein gibt Weisheit

2,6: „Denn der Herr gibt Weisheit”. Es gibt keine
andere Quelle, um zur Weisheit zu gelangen, als Gott al-
lein. Gott gibt gern dem Weisheit, der den Mangel an
Weisheit und Einsicht in seinem Leben zutiefst spürt und
Gott im Gebet um seine Hilfe bittet, vgl. Jak 1,5: „Wenn
aber jemand von euch Weisheit mangelt, so bitte er
Gott.” Gott gibt seine Weisheit willig. Wer andere Quel-
len der Einsicht und Hilfe sucht, verschmäht Gottes We-
sen und Rat und baut auf die eigenen Möglichkeiten.
Gott nennt dies ein doppeltes Unrecht. Er ist die Quelle
lebendigen Wassers (Jer 2,13). Ein doppeltes Übel und
Unrecht wäre es also, Gott als Quelle von Weisheit und
Leben zu verlassen und sich eigene Quellen zu erschlie-
ßen. In diese Versuchung gerieten Gläubige leider immer
wieder.

3.3 Der Schlüssel zur Weisheit liegt in der Gottes-
furcht

15,33: „Die Furcht des Herrn ist Zucht zur Weis-
heit.” Die Grundlage für die Weisheit liegt darin, dass
ein Mensch den Herrn fürchtet. Das heißt Gott als
Herrn im Leben wirklich zu respektieren und ernst zu
nehmen. Ein sich ständiges Disziplinieren hin zur
Weisheit, das im Denken und in der Haltung der Got-
tesfurcht beginnt, bereitet die Voraussetzung zum Zu-
gang zur göttlichen Weisheit. Ein Denken, das sich um
Gottes Liebe und Gnade, um seine Macht und Möglich-
keiten dreht, beeinflusst auch entsprechend das Han-
deln und Verhalten.

4 Die herausragenden Eigenschaften der
Weisheit

4.1 Ihr Wert ist unschätzbar

8,11: „Denn Weisheit ist besser als Korallen, und al-
les, was man begehren mag, kommt ihr nicht gleich.“ /
16,16: „Weisheit erwerben, wieviel besser ist es als fei-
nes Gold, und Verstand erwerben, wieviel vorzüglicher
als Silber!“

Immer wieder bestätigt sich die Wahrheit, dass äu-
ßerer Reichtum nicht wirklich glücklich macht. Ein
Mensch, dessen Herz den Frieden Gottes kennt und von
der Weisheit Gottes bestimmt ist, kann sich glücklich
preisen, denn ihm offenbaren sich viele verborgene Din-
ge des irdischen und geistlichen Lebens durch das Wort
und den Geist Gottes. Dieser Reichtum ist nicht mit Hän-
den greifbar, aber er erfüllt einen Menschen wahrhaft für
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Zeit und Ewigkeit. Diese Weisheit ist nicht käuflich, wie
ja überhaupt Gottes Gaben nicht käuflich sind, sondern
aus Gnade nach Gottes Ermessen zugeteilt werden.

4.2 Ihre Macht ist unübertrefflich

3,19: „Der Herr hat durch Weisheit die Erde gegrün-
det.“ / 8,14-16: „Mein sind Rat und Einsicht; ich bin der
Verstand, mein ist die Stärke. / Durch mich regieren Kö-
nige, und Fürsten treffen gerechte Entscheidungen; /
durch mich herrschen Herrscher und Edle, alle Richter
der Erde.“

Das oft sehr komplizierte menschliche Zusammen-
leben muss geplant, dirigiert und beaufsichtigt werden.
Könige und Fürsten kommen so zu gerechten Entschei-
dungen. Wo sich dabei die Menschen der göttlichen
Weisheit bedienen, wird es eher zu einer gerechteren Re-
gierungsführung und Rechtsprechung kommen, als dort,
wo man auf seine eigene Weisheit baut. In der Weisheit
Gottes liegt Kraft. Im Gegensatz zur Weisheit der Welt
ist echte Veränderung und Erneuerung da möglich, wo
Gottes Weisheit und sein Wort reichlich in uns wohnt
(Kol 3,16) und man auf Gott vertraut. Die segensreichen
Möglichkeiten der göttlichen Weisheit sind gerade auch
in der seelsorgerlichen Begleitung Hilfesuchender ein
Schlüssel zu echter Lebensveränderung. Wie oft sind
doch auch Christen versucht, sich auf den Rat und die
Überlieferung von Menschen zu verlassen, auf Philoso-
phie und leeren Betrug nach den Elementen der Welt. Es
fällt uns schwer im Vertrauen auf Gott zu leben. Darum
sind wir so anfällig für die Weisheit der Welt, denn sie
will uns glauben machen, dass vieles eben nur durch
„gesundes Selbstvertrauen” machbar sei.

4.3 Ihre Erscheinung ist einladend

1,20-21: „Die Weisheit schreit draußen, sie lässt auf
den Straßen ihre Stimme erschallen. / Sie ruft an der
Ecke lärmender Plätze; an den Eingängen der Tore, in
der Stadt redet sie ihre Worte“ (vgl. 7,4; 9,1) / 8,12: „Ich,
Weisheit, bewohne die Klugheit, und finde die Erkennt-
nis der Besonnenheit.“

Die Weisheit wird in den Sprüchen ebenso personi-
fiziert wie die Torheit (Spr 9,13-17). Manche sind der
Meinung, dass die Verse in Spr 8 sich eindeutig auf Jesus
Christus, die verkörperte Weisheit beziehen würden. Da-
zu wird oft Kol 2,3 („in ihm ist alle Erkenntnis und Weis-
heit verborgen“) als Beleg herangezogen. Aber der Ab-
schnitt in Spr 8,22-31 selbst gibt keinen eindeutigen An-
haltspunkt dafür, dass mit der Weisheit die Person des
Herrn gemeint sei. Man sollte auch diesen Text als bild-

hafte Rede über die Weisheit verstehen, in der Gottes
Weisheit als eine Person im Gegensatz zur Person der
Frau Torheit dargestellt wird. Beide werben um die Auf-
merksamkeit der Einfältigen.

5 Weise ist, wer hört und tut

Das Buch der Sprüche bietet uns eine Fülle von
Themen so bunt und vielfältig wie das Leben selbst ist.
Darum kann dieses Buch fesseln und begeistern. Die
vielfältige Mischung der Sprüche ermöglicht Wegwei-
sung und Korrektur in vielen Lebensbereichen, wenn
man täglich darin liest. Dieses alte Buch ist von ernüch-
ternder Aktualität angesichts unserer Debatte um Werte
und Wegweisung in Gemeinde und Gesellschaft. Wir
sollen hörende und tätige Jünger von Jesus sein. Salomo
lädt uns mit seinen Sprüchen zu einem Rundgang durch
die 31 Kapitel ein. Wie wäre es denn einmal mit der Lek-
türe eines Kapitels pro Tag für die 30/31 Tage eines Mo-
nats? Ich habe sie so über einige Jahre regelmäßig mit
viel Gewinn gelesen. Weniger Weisheit der Welt, dafür
mehr Weisheit von Gott. Täte dies nicht auch uns Chris-
ten gerade heute Not?

Weisheit ist weit mehr als nur Wissen. Der weltliche
Gelehrte kennt sicher Antworten auf viele Fragen. Doch
er rechnet stets mit der Hilfe aus sich selbst (Ps 146,3 er
vertraut „auf Edle” oder Gelehrte). Der weise Gläubige
kennt die Antwort auf die entscheidende Frage. Woher
kommt meine Hilfe? Meine Hilfe kommt vom Herrn der
Himmel und Erde gemacht hat. (Ps 146,5-6)! Eine stän-
dige vertrauensvolle Besinnung auf Gottes Wort und sei-
ne Weisheit wird eine stärkende und bewahrende Wir-
kung für unsere durstigen Seelen, sowie Gemeinden ha-
ben, auch gerade in der Seelsorge. Wäre es nicht auch
hilfreich danach zu fragen, ob ein unmittelbarer Zusam-
menhang bestehen könnte zwischen der allmählichen
Zunahme von Ehekonflikten und Scheidungen, sowie
gemeindlichen Streitigkeiten unter Christen und dem
Mangel an göttlicher Weisheit? Paulus rügte die Gläubi-
gen in Korinth, weil sie Rechtshändel vor der Welt aus-
trugen. Sie setzten die zu Richtern ein, die in der Ge-
meinde nichts galten (1Kor 6,4). Damit wurde also fak-
tisch das gemeindeinterne Problem aus Inkompetenz
oder aus Schmähung der göttlichen Weisheit unter das
unheilsame Diktat weltlicher Beurteilung und Beratung
gezerrt. 1Kor 6,5: „Zur Beschämung sage ich es euch.
Also gar kein Weiser ist unter euch, der zwischen Bruder
und Bruder entscheiden kann?“ Biblisch betrachtet, ist es
also beschämend, wenn wir Christen unsere Konflikte
vor der Welt austragen. Ähnlich beschämend sähe es aus,
wollten wir Konflikte nach den Regeln und Konzepten
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irdischer Weisheit lösen. Die irdische Weisheit steht im
Widerspruch zur Weisheit von oben und führt in unheil-
volle Zerrüttungen (Jak 3,15-17).

Nach biblischer Einschätzung sagt die Qualität un-
serer zwischenmenschlichen Beziehungen nicht nur et-
was über die Existenz wahrer Liebe aus, vielmehr weist
sie sehr konkret auch auf die Geltung und Stellung unse-
res Herrn Jesus und dessen Weisheit in unseren Gemein-
den hin. Seine Weisheit ist rein, friedvoll, milde, folg-
sam, voller Barmherzigkeit und guter Früchte, unpartei-
isch und ungeheuchelt. So sollen wir als Weise lernen zu
sein und zu handeln. Nach Paulus Verständnis erfolgt
weise Konfliktlösung gemeindeintegriert und christus-
zentriert. Die Offenbarung der Weisheit gipfelt in Chris-
tus selbst, der uns zur Weisheit wurde (1Kor 1,30). Er
muss im Zentrum von unserem Hören, Reden und Tun
stehen, denn „wo man Gottes Wort nicht lauscht, wird
der Wille Gottes mit der eignen Wahl vertauscht.” (N.L.
Zinzendorf). Diesem schlechten Tausch folgt bald auch
eine große Enttäuschung.

6 Neubesinnung durch Nachsinnen über
das Wort

Unser Nachdenken über die Weisheit in den Sprü-
chen kann eine Brücke schlagen zu dem, was das Neue
Testament über Weisheit sagt. Es gibt gute Impulse für
das praktische Leben. Möge die folgende Auswahl mei-
ner eigenen Reime, Sentenzen und „Sprüche” unser In-
teresse auf die Sprüche Salomos lenken. Sie lehnen sich
an die angegebenen Verse an, wollen lediglich ergänzen
oder auf ansprechende Weise Gedanken der Verse wie-
der geben. Sie sollen nichts hinzutun, sondern einladen,
tiefer im Wort zu graben. Das Nachsinnen über Gottes
Wort (Ps 1) erschließt uns dessen zeitlose Aktualität und
Relevanz immer wieder auf erstaunliche Weise.

Liebe die Weisheit und nicht die Welt, das bringt
dich aufwärts, so dass du nicht fällst. (4,7-8)

Wer weise ist, der lässt sich was sagen, wer Tadel
hasst, bleibt dumm und wird klagen. (12,1)

Mehr Schein als sein, das lasse sein. (12,9)
Nicht ein Los fällt selbst bei Heiden, ohne dass es

Gott wird leiten. (16,33)

Des Menschen Narrheit bringt ihm Verirrung im
Nu, doch die Schuld dafür schiebt er Gott in die Schuh.
(19,3)

Handle nicht gegen besseres Wissen, sonst ver-
stummt bald dein Gewissen. (19,27)

Lass das Schimpfen und das Schelten, Gott der
Herr, er wird´s vergelten. (20,22; 24,19)

Guter Rat für die Ohren eines Toren, sind wie Was-
ser auf Stein - nichts dringt ein. (23,9)

Das Böse habe kein Gewicht, wer so denkt ist ein
Bösewicht. (24,8)

Wie du mir, so ich dir, das verschließt bald jede Tür.
(24,29)

Faulheit und der Unverstand gehen oftmals Hand in
Hand. (24,30)

Urteile nie nach dem Augenschein, das bringt dir
doch nur Ärger ein. (25,8)

Ein weises Wort zur rechten Zeit und auch am rech-
ten Ort, das macht das Reden jeder Zeit zur Kunst aus
Geist und Wort. (25,11-12)

Hält man sich selbst für klug, lebt man im Selbstbe-
trug. (26,12)

Der faule Mensch erfindet Hürden, die andere nie-
mals sehen würden. (26,13)

Rhetorik gleicht Kosmetik, ersetzt nicht substan-
zielle Ethik. (26,23)

Stein und Sand sind sehr schwer, der Ärger über
Narren wiegt weit mehr. (27,3)

Grausam sind Ärger und überflutend der Zorn, doch
wehe Eifersucht nimmt dich aufs Korn. (27,4)

Besser ein offenes Wort, das ermahnt, als geheime
Liebe, von der man nichts ahnt. (27,5)

Wer nicht mehr hören will, was Gott im Wort zu sa-
gen hat, den will Gott auch nicht hören, egal was er zu
klagen hat. (28,9)

Grundloses Lob ist nichts als Schmeichelei und eine
Falle aus purer Heuchelei. (29,5)

Tritt ein kluger Mann mit einem Narren vor Gericht,
so tobt der nur und lacht, doch Ruhe gibt es nicht. (29,9)

Ein Herrscher, der auf Lügen baut, hat gottlose Leu-
te denen er vertraut. (29,12)

Wer die Jugend verhätschelt und verwöhnt, beklagt
am Ende Rebellion und stöhnt. (29,21)

Fürchte nicht Menschen, vertrau auf Gott, er bietet
Sicherheit, denn er hält Wort. (29,25) �
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Ein Plädoyer für das Gebet

J
awohl, für das Gebet! Und das in einer Zeit, in der
man überall dem Lobpreis eine besondere Aufmerk-
samkeit schenkt. Warum? Weil wir es langsam ver-

lernen, Ausgewogenheit zu pflegen, weil wir allmählich
vergessen, welche Rolle Gott dem Beten zugedacht hat.
Von C. S. Lewis wird berichtet: „Wenn er betete, wollte
er jedes Gebet so aufrichtig und ernst sprechen, wie es
Gottes würdig wäre. Dabei war er in seiner Aufrichtig-
keit so gewissenhaft, dass er sich oft bis in die tiefe Nacht
mit dieser frommen Übung quälte, weil er sich nicht si-
cher war, ob das Gebet nun auch wirklich ernst genug
war.“

Ich erinnere mich an vergleichbare Wünsche. Man
möchte Sicherheit haben, dass Gott gehört hat. Und so
versucht es jeder auf seine Art. Jesus warnt z.B. vor der
heidnischen Praxis, sich durch vieles Reden bei Gott Ge-
hör zu verschaffen (Mt 6,7). Viele Christen sind unsicher
beim Gebet: Hört Gott auf mich? Bin ich wichtig genug?
Andererseits weiß der himmlische Vater doch was ich
benötige, ehe ich ihn bitte? Warum also beten?

Wir sollten versuchen, folgende Fragen zu beant-
worten: Wie äußert sich Gottes Wirken bei uns? Was sagt
die Bibel zum Thema Gebet? Welche Schlussfolgerun-
gen ergeben sich daraus? Es geht uns jetzt allein um das
Beten, nicht um Anbetung oder Danksagung, obwohl
diese auch einen bedeutenden Anteil an unserer Kom-
munikation mit Gott haben.

Die Handlungen Gottes in unsere postmoderne
Realität hinein lassen sich in vier Gebiete einteilen. Sie
werden sichtbar:

In der Schöpfung (Röm 1,19ff.). Gott sorgt dafür,
dass die sichtbare und unsichtbare Schöpfung seine
Herrlichkeit proklamiert, dass ihre Gesetze und Ordnun-
gen seine Unwandelbarkeit offenbaren. Hier erfährt man
besonders seine Allmacht.

Durch das Heil und die Heilsgeschichte (Röm
5,6-8). Noch immer kommen Menschen zum lebendigen
Glauben und erfahren die Rettung durch Jesus Christus
(Apg 4,12). Die globalen politischen Entwicklungen be-
zeugen die Erfüllungen biblischer Aussagen. Hier offen-
bart sich Gottes Liebe und Gerechtigkeit.

Durch die Bindung an sein Wort (Hebr 6,17-18).
Gott hat Maßstäbe für das gesellschaftliche Zusammen-
leben in Ehe, Familie, Staat, Berufswelt festgelegt und
die Folgen einer Missachtung seiner Maßstäbe gezeigt.
Auch Form und Inhalte eines Zusammenlebens in der
Gemeinde der Glaubenden mit den dazu gehörenden

Verheißungen sind im Wort Gottes
festgelegt. Für die Einhaltung dieser
Verheißungen bürgt Gott und zeigt
uns dadurch seine Zuverlässigkeit
und Treue, z.B. „Ehre deinen Vater
und deine Mutter, damit deine Tage
lange währen in dem Land, das der
Herr, dein Gott, dir gibt.“ (2Mo
20,12), was im Epheserbrief wieder-
holt wird.

Durch Umsetzung der Gebete

der Gläubigen (Mt 7,11). Die man-
nigfaltigen Aufforderungen der Bibel
zum Beten (Jak 5,13), zum anhalten-
den Beten (Eph 6,18), zur Fürbitte,
sowie Berichte über betende Gemein-
den (Apg 4,24) und betende Apostel
(1Kor 1,4) bezeugen die besondere Wichtigkeit des Ge-
bets. Fügt man diesen Bibelstellen die biblischen Berich-
te darüber bei, wie und mit welchem Aufwand Gott ein-
zelne Gebete in die Realität umsetzte, und unsere eige-
nen Erlebnisse über erhörte Gebete, dann erscheint uns
das Ausmaß von Gottes Wirken in einer neuen, kaum
fassbaren Dimension! Gottes Fürsorge und Güte zeigt
sich an seinen Kindern auch heute.

Es sollte uns klar werden, dass das Gebet eine be-
deutende Größe ist, deren Auswirkungen oft übersehen,
unterschätzt und vergessen, jedenfalls nicht gebührend
wahrgenommen und angewandt wird.

Umso erstaunlicher ist es, was in der Bibel über Ge-
bet zu lesen ist. Der griechische Begriff aiteo heißt „bit-
ten, verlangen, wünschen“. Ein Geringerer erbittet etwas
von einem Überlegeneren: ein Kind von den Eltern, ein
Mensch von Gott usw.

Für das Gebet gilt

Wer betet – muss glauben (Hebr 11,6). „Ohne
Glauben ist es unmöglich Gott wohlzugefallen; denn
wer ihm naht, muss glauben, dass er ist, und denen, die
ihn suchen, ein Belohner sein wird.“ Wir haben in der
Regel weniger Probleme mit der ersten Hälfte des Ver-
ses. Die zweite jedoch setzt voraus, dass wir auch an die
Erhörung unseres Gebets glauben sollen, das heißt, an
ein Eingreifen Gottes. Dafür gibt es einen einfachen
Grund: Gnade. Aber da scheint uns der Boden unter den
Füßen zu schwinden. Sicherlich gibt es Hilferufe von
Menschen, die sich nicht als gläubig bezeichnen würden.
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Dabei handelt es sich aber kaum um das bewusste Beten,
wie es die Bibel beschreibt, sondern um eine sporadi-
sche, oft aus purer Angst, gesteuerte Handlung.

Wer betet soll nicht zweifeln (Jak 1,6-8). „Er aber
bitte im Glauben, ohne zu zweifeln … Denn jener
Mensch (gemeint ist der Zweifler) denke nicht, dass er
von dem Herrn etwas empfangen werde, ist er doch ein
wankelmütiger Mann“.

Wer nicht betet, bekommt nichts (Jak 4,2b). „Ihr
habt nichts, weil ihr nicht bittet.“ Wenn die beiden obe-
ren Bibelstellen bestimmte Personenkreise gemeint ha-
ben, die Glaubenden und die Zweifler, so wird hier deut-
lich, dass es um den Tatbestand des fehlenden Gebets
geht. Jesus drückte es in Mt 7,7-8 positiv aus: „Bittet, so
wird euch gegeben, suchet, so werdet ihr finden …, denn
jeder Bittende empfängt.“ Dass Gott sich in seiner Sou-
veränität an das Gebet gebunden hat, wird in Mt 6,8 noch
deutlicher: „Denn euer Vater weiß, was ihr benötigt, ehe
ihr ihn bittet.“ Doch im nächsten Satz bringt er ihnen das
„Vater unser“ bei. Anscheinend hat Gott es so gewollt,
dass der Auslöser seiner Handlungen, die er alle im Vor-
aus kennt, also der Startknopf, das Gebet ist.

Beten ist ein Befehl. „Ich will nun, dass die Männer
an jedem Ort beten …“ (1Tim 2,8). Auch wenn diese
Worte nicht aus dem Mund des Herrn Jesus stammen, so
haben sie doch die Verbindlichkeit des Wortes Gottes
und seine uneingeschränkte Autorität auf ihrer Seite.

Eine Vernachlässigung des Gebets hat Folgen.

Samuel hat es am Ende seines Dienstes so zusammenge-
fasst: „Es sei fern von mir, dass ich mich an dem Herrn
versündigen würde und aufhören sollte für euch zu bit-
ten“ (1Sam 12,23).

Gott antwortet auf jeden Fall, außer wenn wir
egozentrisch beten (Jak 4,3). Er antwortet nicht immer
dann und nicht immer so, wie wir es uns vorgestellt ha-
ben, aber er antwortet. Manchmal besteht seine Antwort
darin, dass er uns über unsere Situation Frieden gibt und
unsere Gedanken nicht ins Boshafte abdriften lässt.
„Und der Friede Gottes, der allen Verstand übersteigt,
wird eure Herzen und eure Gedanken bewahren in
Christus Jesus.“ (Phil 4,6). Leider unterschätzen wir die-
se gewaltige Zuwendung oft.

Jesus hat ein sehr erfülltes Gebetsleben geführt.

Er hat es uns vorgelebt, damit wir nicht über das Gebet
diskutieren, sondern es tun. Den besten Einblick darüber
gewinnen wir im Lukasevangelium, in dem neun Situa-
tionen beschrieben werden, die den betenden Jesus dar-
stellen. Hier erkennen wir Anlässe und Auswirkungen.
Eines wird aber klar, dass sogar Jesus, der Sohn Gottes,
sich dem Grundsatz unterordnete: zuerst Gebet, dann die
göttliche Antwort.

Schlussfolgerung

Wir beten nicht, weil Gott sonst nicht wüsste, was
zu tun wäre (Mt 5,8). Er hat immer den besten Überblick
(Ps 139,1-6). Vielmehr hat er uns befohlen zu beten, weil
er das Gebet in seiner Souveränität zum Auslöser in der
Kette seiner Handlungen bestimmt hat. Beten ist mehr,
als nur Reden mit Gott!

Eine der gewaltigsten Folgerungen dieser Tatsache
ist, dass niemand in der sichtbaren oder unsichtbaren
Welt das moralische Recht besitzt, Gott als einen will-
kürlichen Herrscher zu bezeichnen. Gott handelt auf-
grund der von ihm vorher festgelegter Schöpfungsord-
nung, des Heilsplanes, der Verheißungen (Versprechen)
seines Wortes und als Antwort auf die Bittgesuche seiner
Kinder. Aber er handelt nie aus purer Laune heraus.

In der Ewigkeit werden wir einmal sehen, wie viele
Ereignisse auf der Erde stattfanden, weil wir gebetet ha-
ben. Und wir werden sehen, wie viele Male Gott in „den
Startlöchern“ stand, weil er sah, wo es Not gab. Aber es
war niemand, der diese Not auch gesehen und um Gottes
Wirken gebetet hatte.

Gebet ist eine Ehrenverantwortung und heilige
Pflicht des Christen, um damit Gottes Wirken in Bewe-
gung zu setzen.

„Beten ist Arbeiten, und Beständigkeit ist die

Kunst eines Beters“ stand auf einem Zettel in der Bibel
eines heimgegangenen Christen. Dabei dürfe man nicht
vergessen: „Die Macht des Gebets ist nicht bei dem, der
betet, sondern bei dem, der das Gebet hört.“ (Max Luca-
do).

Viel Freude im Gebet! �
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